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Erfahrungsraums, sondern ein ange­
messener Umgang mit Konflikten, so­
zialpädagogisch gesprochen ihre sozial 
akzeptierte Bewältigung, ist eine Vor­
aussetzung für das gesellschaftliche 
Zusammenleben.

Schlüsselbegriff
Als (sozialer) Konflikt kann „jede 
durch Gegensätzlichkeit gekennzeich­
nete Beziehung zwischen zwei sozia­
len Elementen, z. B. Personen, Grup­
pen, Klassen“ (Benkel et al. 2024, 
S. 665f.), gelten. In dieser Definition 
ausgeklammert sind intrapersonale 
Konflikte, welche als Konflikte inner­
halb eines Individuums etwa in der 
Psychologie bearbeitet werden, so­
wie internationale Konflikte, welche 
in den politikwissenschaftlichen Per­

Es mag schon fast der Eindruck 
entstehen, dass das 21. Jhd. ein 
Zeitalter der Konflikte ist und 

eine Vielzahl von Konflikten, auch 
wenn sie zum Teil nur eine mittel­
bare Auswirkung auf einen selbst ha­
ben, zum Kristallisationspunkt all­
täglichen Handelns geworden sind. 
Dieser erste Eindruck scheint aller­
dings bei näherer Betrachtung zu trü­
gen: Immerhin sind Konflikte ein all­
gegenwärtiger Bestandteil unserer 
geteilten Lebenswelt. Ralf Dahren­
dorf (vgl. 1974, S. 261) verweist in sei­
ner (sozialen) Konflikttheorie auf die 
Ubiquität des Konfliktes, da jede Ge­
sellschaft soziale Konflikte kennt und 
sich Kulturen im Umgang mit Konflik­
ten ausbilden. Dieser Überlegung fol­
gend sind Konflikte nicht nur Teil un­
seres alltäglichen lebensweltlichen 

spektivierungen besonders relevant 
sein können. Konflikte als allgegen­
wärtige Phänomene können dabei un­
terschiedliche Formen annehmen und 
an den jeweiligen Gegenständen dif­
ferenziert werden (vgl. Bonacker/Im­
busch 2010, S. 70ff.).

Für die Sozialpädagogik kann der Kon­
fliktbegriff als ein Schlüsselbegriff gel­
ten. Der regelmäßig zitierten Defini­
tion von Lothar Böhnisch folgend ist 
die Sozialpädagogik „[…] nicht nur 
eine sozial- und erziehungswissen­
schaftliche Disziplin im allgemeinen 
Sinne, sondern gleichzeitig auch eine 
Theorie besonderer Praxisinstitutionen 
– vor allem der [Kinder- und] Jugend­
hilfe und Sozialarbeit. Als erziehungs­
wissenschaftliche Disziplin beschäf­
tigt sich die Sozialpädagogik mit jenen 

Konflikte, egal welcher 

Couleur, scheinen aktuell 

mehr denn je eine mediale 

Omnipräsenz zu besitzen.

Konflikte als Schlüsselthema  
sozialpädagogischer  
Bildungsarbeit

Mischa Engelbracht & Franziska Leissenberger
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die unterschiedlichen sozialpädago­
gischen Handlungsfelder hinweg ent­
wirft, wie es Arno Heimgartner (vgl. 
2018, S. 91) exemplarisch für die offene 
Jugendarbeit formuliert hat.

Konfliktbewältigungen
Ex negativo argumentiert ließe sich 
eine Vielzahl von Konfliktbewälti­
gungen aufzeigen, die sozial desinte­
grierend bis hin zu juristisch sanktio­
nierbar sind. Beginnend damit, dass 
in Konflikten zur Durchsetzung ei­
gener Interessen auf Machtmittel wie 
körperliche Überlegenheit oder sozi­
ale wie auch finanzielle Abhängigkei­
ten zurückgegriffen wird. Dennoch 
ist eine konstruktive Konfliktbewälti­
gung für viele nicht selbstverständlich. 
Die Relevanz, dass bereits junge Men­
schen grundlegend lernen, Konflikte 
konstruktiv und sozial anerkannt zu 
bewältigen und zu lösen, kann nicht 
überschätzt werden.

Konflikte sind auf gegensätzliche Ziele 
oder Interessen zurückzuführen. Da­
mit ist zu fragen, wie Gegensätzlich­
keiten in unserer Gesellschaft mitein­
ander geklärt bzw. verhandelt werden 
sollen, und auch, wie dies in der au­
ßerschulischen Bildungsarbeit vermit­
telt werden kann. Didaktisch schließt 
die Frage an, wie Aneignungspro­
zesse diesbezüglich fachlich arrangiert 
werden können. Den verschiedenen 
Modellen zur Konfliktbewältigung 
oder -klärung ist gemeinsam, dass 
es sich bei allen Modellen um reflek­
tierte kommunikative Prozesse han­
delt. Oftmals laufen sie in verschie­
denen Phasen ab und ein erfolgreich 
gelöster Konflikt hat für alle Beteilig­
ten positive Effekte (mindestens Lern­
effekte). Viele der bekannten Modelle 
zur Konfliktbearbeitung sind für den 
Arbeitsmarkt konzipiert bzw. sollen 
in Gruppensettings mit erwachsenen 
Menschen Anwendung finden. Es be­
darf hingegen spezifischer Angebote 

sozialstrukturell und institutionell be­
dingten Konflikten, welche im Verlauf 
der Sozialisation von Kindern und Ju­
gendlichen auftreten: 
a.	Konflikte zwischen subjektiven An­

trieben und Vermögen der Kinder 
und Jugendlichen und [/vs.] 

b.	gesellschaftlichen und institutionel­
len Anforderungen, wie sie in Fa­
milie, Schule, Arbeitswelt und Ge­
meinwesen vermittelt sind. 

Sie [die Sozialpädagogik] versucht, 
diese Konflikte aufzuklären, ihre Fol­
geprobleme zu prognostizieren und in 
diesem Kontext Grundlagen für erzie­
herische Hilfen zu entwickeln“ (Böh­
nisch 1979, S. 22; Einfügungen und 
Hervorhebungen d. A.).

Sozialpädagogische Angebote
In der Sozialpädagogik ließen sich die 
auftretenden Konflikte entsprechend 
den Ebenen von Bonacker und Im­
busch (2010) systematisieren, etwa als 
Konflikte zwischen Individuen oder 
Gruppen, zwischen einem Individuum 
und einer Gruppe oder einer Institu­
tion oder zwischen Individuum und 
(postmoderner) Gesellschaft. Als ‚Ur-
Konflikte‘ der Sozialpädagogik las­
sen sich historisch sicherlich die mit 
der sozialen Frage einhergehenden 
Konflikte und sozialen Probleme be­
zeichnen, insbesondere betreffend das 
Aufwachsen in Armut in der proletari­
schen Klasse der frühindustriellen ka­
pitalistischen Gesellschaft.

Ein anderes gut nachvollziehbares Bei­
spiel bezieht sich auf die Entwick­
lungsaufgaben des Jugendalters. Das 
Bewältigen von Entwicklungsaufga­
ben, etwa die Auseinandersetzung mit 
der eigenen Geschlechterrolle oder se­
xuellen Orientierung, hat das Poten­
zial, auf den unterschiedlichen Ebenen 
konflikthaft zu sein – nicht nur hin­
sichtlich der Verortung des Selbst in­
nerhalb einer Gesellschaft. Im Prozess 
des Erwachsenwerdens und -seins ist 

es inhärent, entsprechende Konflikte 
zu reflektieren und zu bearbeiten. So­
zialpädagogische Angebote können 
dabei begleiten und eine freie Entfal­
tung der Persönlichkeit (junger) Men­
schen befördern. Hier zeigt sich eine 
grundlegende Antinomie der Sozial­
pädagogik: Ausgangspunkt sind ge­
sellschaftliche Bedingtheiten, deren 
Lösungsprozesse im politischen Raum 
verortet werden müssten. Die Sozial­
pädagogik mit ihren sozialstaatlichen 
Dienstleistungen hingegen wirkt pri­
mär auf Individuen oder Gruppen. Ihr 
Angebot als Dienstleistung ist zum 
Teil spezifisch auf ‚Leistungsempfän­
ger*innen‘ zugeschnitten.

Innerhalb der sozialpädagogischen 
Angebote geraten vor allem interper­
sonale Konflikte in den Fokus, nicht 
nur zwischen Adressat*innen, sondern 
auch zwischen Adressat*innen und 
Sozialpädagog*innen. Selbst wenn 
das Wissen um und die Reflexion von 
Konflikten eine akute Relevanz für die 
eigentliche Arbeit besitzen, haben ge­
rade manifeste interpersonale Kon­
flikte die Eigenschaft, einen akuten 
Handlungsdruck zu erzeugen. Dies 
umso mehr vor dem grundsätzlichen 
professionellen ‚sozialpädagogischen‘ 
Anspruch, Konflikte konstruktiv zu 
lösen. Die Konflikte sind im pädago­
gischen Alltag eingelagert und omni­
präsent. Die Bewältigung von Konflik­
ten benötigt Ressourcen, sowohl bei 
den Adressat*innen als auch bei Sozi­
alpädagog*innen. Die Konfliktbewäl­
tigung, bestehend 
a.	aus dem präventiven Aufbau von 

Ressourcen, Strategien und Metho­
den zur Konfliktbewältigung und 

b.	der Unterstützung/Mediation/Be­
ratung/Begleitung in akuten Kon­
flikten, 

ist zentraler (Lern)Gegenstand sozi­
alpädagogischer Bildungsarbeit. Eine 
Bildungsarbeit, die sich über Bezie­
hungsebenen und die bewusste Ausge­
staltung etwa von Arrangements über 
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Gegenstand schulisch-curricularen 
Wissens, sondern (außerhalb von Fa­
milie) sozialpädagogischer Angebote. 
Für die Gestaltung der notwendigen 
Arrangements ist in der Berufsbil­
dungsforschung für die personenna­
hen Dienstleistungen das Konzept der 
‚doppelten Vermittlungspraxis‘ rele­
vant. Auf ein konkretes Handlungs­
feld bezogen zielt sie darauf ab, dass 
die pädagogischen Handlungen als 
Prozesse, die Beziehungsstruktur 
und das jeweilige Arrangement so ge­
staltet sein müssen, dass junge Men­
schen aus ihnen selbst lernen können, 
etwa wie Konflikte erfolgreich bewäl­
tigt werden. Die konstruktive Kon­
fliktbewältigung muss gelernt und, 
um Anwendung zu finden, im Alltag 
gelebt werden – auch von Sozialpä­
dagog*innen (vgl. Engelbracht 2021). 
Dabei besteht vor allem in stark hand­
lungsbelasteten Situationen die Ge­
fahr, die aus pädagogischen Settings 
entspringende Macht zu nutzen, um 
in Konflikten lediglich ‚Recht‘ zu be­
halten um des Rechthabenwillens 
oder sich vollständig durchzusetzen, 
ohne Aushandlungsprozesse oder 
eine Kompromissfindung überhaupt 
in Erwägung zu ziehen. Das Zurück­
greifen auf Machtmittel (vgl. Engel­
bracht 2023), welche sich an Perso­
nen und Strukturen, aber nicht am 
eigentlichen Gegenstand des Konflik­
tes oder den divergierenden Interes­
sen im Konflikt orientieren, folgt dem 
Muster, dass Personen in asymmetri­
schen Machtprozessen Entscheidun­
gen nicht über den Gegenstand tref­
fen, sondern die ihnen zur Verfügung 
stehenden Machtmittel einsetzen, 
um ihre eigenen Interessen gegen an­
dere durchzusetzen. Um im Sinne der 
Vermittlungspraxis eine konstruktive 
Konfliktbewältigung zu ermöglichen, 
bedarf es entsprechender Ressourcen, 
um nicht ‚einfach‘ auf Machtmittel 
zurückzugreifen, sondern Konfliktbe­
wältigungsprozesse – und damit auch 
die Aneignung entsprechender Kom­

für (junge) Menschen, die noch im 
Prozess sind, sich entsprechende Stra­
tegien zur Konfliktbewältigung anzu­
eignen oder erst einmal die kommu­
nikativen Grundlagen zu entwickeln, 
gerade wenn sich diese in herausfor­
dernden Situationen oder Lebens­
lagen befinden. Wenn das Angebot 
von Arrangements zum Erlernen und 
Aneignen von sozial anerkannten, 
konstruktiven und integrativen Be­
wältigungskompetenzen zentraler Ge­
genstand professioneller sozialpäda­
gogischer Bildungsarbeit ist, stellt sich 
ganz praktisch die Frage, welche Be­
wältigungskompetenzen junge Men­
schen sich aneignen sollen, um Kon­
flikte lösen zu lernen.

Grundlegend scheinen hierfür die Be­
reitschaft, einen gemeinsamen Kom­
munikationsprozess zu gestalten, 
Kompromisse einzugehen, nachzu­
geben, aber auch Konflikte und ‚Un­
wohlsein‘ aushalten zu können re­
spektive in notwendige Konflikte 
einzutreten und für die eigene Sache 
einzustehen, Position zu beziehen so­
wie zu diskutieren. Hilfreich für ei­
nen konstruktiven Prozess ist dabei si­
cherlich ein Perspektivwechsel hin 
zur Sicht der Adressat*innen auf Kon­
flikte und deren Bearbeitung. Gerade 
aus partizipativ angelegten Arrange­

ments lassen sich Modelle ableiten, 
wie Entscheidungen getroffen, Kon­
flikte bewältigt oder auch divergente 
Interessen verhandelt werden kön­
nen (vgl. Leissenberger 2013). Aufei­
nander aufbauende Elemente wie das 
ernsthafte Interesse am Gegenstand 
des Konfliktes, das Anerkennen der je­
weils gegensätzlichen Position, eine 
Beschreibung des Gegenstands in ei­
nem kommunikativen Prozess sowie 
eine gemeinsame Bewältigung sind 
praktische Bestandteile professionel­
ler Arrangements und eröffnen die für 
eine Kompetenzaneignung notwen­
digen Erfahrungsräume (ebd.). Eine 
Schlüsselkompetenz erscheint hierbei, 
über einen Gegentstand und nicht eine 
Person zu diskutieren und sich auf die 
unterschiedlichen Positionen und In­
teressen einzulassen, um gemeinsam 
Lösungen zu entwickeln. Ein gesamt­
gesellschaftliches Ziel müsste dabei ei­
gentlich sein, ohne Sorge vor späteren 
Benachteiligungen in Konflikte ein­
treten zu können und diese kommuni­
kativ und integrativ produktiv für das 
Selbst zu lösen.

Konfliktbewältigungs­
kompetenzen
Das Aneignen angemessener Konflikt­
bewältigungskompetenzen ist nicht 

Sozialpädagogische Vermittlungspraxis in Konflikten
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petenzen – zu ermöglichen. Dies bin­
det Ressourcen, setzt diese aber nach 
der konstruktiven Bewältigung wie­
der frei. Die (nachhaltige) Klärung 
von Konflikten ist schlussendlich – so 
zeigt es auch die Politik – in aller Re­
gel nur auf dem diplomatischen Weg, 
eben über gemeinschaftliche Aus­
handlungsprozesse, möglich, nicht 
über den Versuch, ein konkretes Han­
deln zu erzwingen.

Hinweis: Dieser Beitrag ist auch in  
englischer Sprache auf unserer Home-
page www.sp-impulse.at nachzulesen.
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BEWIRB DICH JETZT AUCH 
PER WHATSAPP UNTER:
www.sos-kinderdorf.at/jobs

... das sind bei uns Pädagog*innen, Sozialarbeiter*innen und 
Psycholog*innen mit professioneller Haltung und Engage-
ment. Professionalität bedeutet für unsere Teams, fachlich 
kompetent zu arbeiten, Verantwortung zu übernehmen und 

die Bedürfnisse der Kinder stets im Blick zu behalten.

Wegbegleiter*INnen
WIR SucheN:

„Professionelles Arbeiten bedeutet Vielfalt und unterschiedliche 
Werte zu respektieren, eine Balance zwischen professioneller 

Ausbildung und Praxis zu haben, klare Grenzen zwischen 
Beruf und Privatleben zu ziehen und die professionelle Identität

 durch praktische Erfahrung zu stärken.“

Ksenija, seit 10 Jahren bei SOS-Kinderdorf

... das sind bei uns Pädagog*innen, Sozialarbeiter*innen und 
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